1. Welcher Faktor ist untrennbar mit dem Begriff „Gesundheit“ laut WHO verbunden?
B
a.) Naturerlebnisse in der Kindheit

b.) vollständiges körperliches, geistiges und soziales Wohlbefinden

c.) Zeckenimpfung vor dem 10. Lebensjahr

d.) private Pensionsversicherung

e.) regelmäßige Saunabesuche

2. Was zählt zum Kohärenzsinn?
A
1. Handhabbarkeit

2. Verstehbarkeit

3. Sinnhaftigkeit

4. Verfügbarkeit

5. Aufgeklärtheit

A: 1, 2 und 3 sind richtig

B: 2, 3 und 4 sind richtig

C: nur 4 ist richtig

D: alle sind richtig

E: keine ist richtig

3. Welche Aussage zum Einfluss der Natur auf die Gesundheit ist falsch?
3
1. Gartenarbeit reduziert Stress, fördert „pflegende“ Charakterzüge und soziale Kompetenz.

2. Aufenthalt in der Natur zeigt bereits nach ein paar Tagen eine Erhöhnung der mentalen Stabilität, der Kompetenz Probleme zu lösen und der Konzentration.

3. Natur hat keinen positiven Effekt auf die Gesundheit.

4. Bereits die Betrachtung von Naturszenen hat einen positiven gesundheitsfördernden Effekt.

1. Welche Aussage zu Grenzwerten trifft nicht zu:
c
a) Sie sind Hilfsmittel zur Minimierung der Gesamtdosis.

b) Sie dienen dem Schutz der menschlichen Gesundheit.

c) Sie sind die absolute Grenze zwischen gefährlich und ungefährlich.

d) Bei Überschreitung der Grenzwerte sollen Maßnahmen getroffen werden.

e) Auch wenn Grenzwerte nicht erreicht werden, können gesundheitliche Schäden entstehen.

2. Welche der folgenden Pilzarten weist in unserer Region die höchste Stahlenbelastung durch Cs-137 auf?
c
a) Parasol

b) Waldchampignon

c) Maronenröhrling
d) Zuchtchampignon

3. Welche der folgenden Aussagen sind richtig?
C
a) Risiko ist das Produkt aus Gefahr und deren Risikomoderation

b) Risikoabschätzung beinhaltet Identifizierung der Gefahr, toxikologische Abschätzung, Wahrscheinlichkeit einer Exposition und Gesamtrisikocharakterisierung

c) Der PL ( = permissible level) kennzeichnet die maximal duldbare Kontamination für Lebensmittel

d) Der ADI ( = accetable daily intake) kennzeichnet die höchste duldbare Aufnahmemenge pro Tag eines Lebensmittel

A) keine der genannten Antworten ist richtig

B) a und b sind richtig

C) alle Antworten sind richtig
D) nur Antwort c ist richtig

1. Frage: Welche der folgenden Aussagen ist/sind richtig?
A+D
A: Da die Wertvorstellungen der Menschen sehr stark divergieren, ergeben sich als Konsequenz sehr unterschiedliche Risikobewertungen.

B: Risiko wird von allen Menschen immer gleich eingeschätzt.

C: Risiko braucht man nicht zu beachten.

D: Fehleinschätzungen von Risiken können auch zu sehr negativen Folgen (Katastrophen) führen.

2. Frage: Welches der folgenden Risiken stellt weltweit gesehen das größte Gesundheitsrisiko dar?
B
A: Leistungssport

B: Unterernährung

C: Lärm

D: Luftqualität in den Städten

E: Klimawandel

3. Frage: Überprüfen Sie die beiden Aussagen getrennt voneinander und dann dieVerknüpfung.
A
Oft werden in Zeitungen Risiken übertrieben und falsch präsentiert

weil

mit negativen Schlagzeilen und Panikmache ein besseres Geschäft gemacht wird.

A: Aussage1 ist richtig, Aussage 2 ist richtig, Verknüpfung ist richtig (+/+/+)

B: Aussage1 ist richtig, Aussage 2 ist falsch, Verknüpfung ist falsch (+/-/-)

C: Aussage1 ist falsch, Aussage 2 ist richtig, Verknüpfung ist falsch (-/+/-)

D: Aussage1 ist falsch, Aussage 2 ist falsch, Verknüpfung ist falsch (-/-/-)

1. Was meint Peer Counseling?
C
A: Ratschläge erteilen

B: psychotherapeutische Maßnahmen

C: Gegenseitige Unterstützung und Erfahrungsaustausch

D: Neue Fertigkeiten erlernen

2. Welche Aspekte stellen die zentralen Pfeiler des Normalisierungskonzeptes dar?
A

A: Integration, Rehabilitation, Akzeptanz, , Erleben von Beziehung

B: Integration, Rehabilitation, Isolierung

C: Integration, Rehabilitation , Akzeptanz, gesonderte Arbeitseinrichtungen

D: Integration, Rehabilitation , Beziehung, Absprechen des Rechtes auf Sexualität

E: Integration, Rehabilitation , Akzeptanz, Erleben von Beziehung und Geschlechtslosigkeit der behinderten Menschen

3. Welche Aussage trifft nicht zu?
C
Bei der medizinischen Aufklärung eines Patienten, der eine Querschnittslähmung erlitten hat, sollte der Arzt…

A: die Aufklärung dem subjektiven Informationsstand des Patienten anpassen.

B: dem Patienten Hoffnung offen lassen, jedoch keine Illusionen wecken.

C: dem Patienten auf jedem Falle alle Hoffnung nehmen und mit dem Schlimmsten konfrontieren.

D: dem Patienten Verständnis für seine Empfindungen oder Überlegungen vermitteln.

E: möglichst bald nach Auftreten der Behinderung mit der Aufklärung beginnen.

1. Welche Aussage bezüglich der Vorteile eines Kaiserschnitts ist korrekt?
C
A: Weniger Atemnotsyndrome („wet-lungs“)

B: Evtl. eine größere Befriedigung als durch die normale Geburt

C: Keine Spätschäden des Beckenbodens (insbesondere Urinverlust)

D: Leicht reduzierte Sterblichkeit der Mutter

E: Vermindertes Risiko von Plazentatiefsitz bei späteren Schwangerschaften

2. WHO und UNICEF empfehlen folgende Stilldauer:

1) 4 bis 6 Monat
2) Stillen bis zu dem ersten Geburtstag des Kindes
3) 6 Monate ausschließlich stillen und weiterstillen bis ins 2.Lebensjahr und wenn möglich noch darüber hinaus
4) 6 Monate ausschliesslich stillen
3. Wie lange darf (unter der Annahme, das Kind wäre gesund, die Mutter volljährig und die Schwangerschaft verliefe ohne Komplikationen) ein Schwangerschaftsabbruch durchgeführt werden?
C
A) gar nicht

B) bis zur 4. Woche

C) bis zur 12. Woche

D) bis zur 20. Woche

E) bis kurz vor der Geburt

1) Bei Harninkontinenz im Alter kann es zu folgenden Problemen kommen:
E
a) Angst und Depression

b) Vereinsamung und Isolation

c) Hautprobleme und Schmerzen

d) Durst und Hunger

e) a-d

2) Welche Aussage ist falsch?
a
a. Harninkontinenz tritt nur im Alter auf

b. 18% der Österreicher leiden an Harninkontinenz

c. Bei Frauen tritt das Problem doppelt so häufig auf wie bei Männern

d. Inkontinenz ist ein kein modernes Phänomen

3) Formen der Incontinentia urinae: welche Aussage ist falsch?
D
a) Stressinkontinenz

b) Dranginkontinenz

c) Mischinkontinenz

d) Enuresis

e) Überlaufinkontinenz

1) Welche sind die 3 Säulen der Sozialversicherung?
a
a. Pensionsversicherung, Krankenversicherung, Unfallversicherung
b. Krankenversicherung, Unfallversicherung, Kfz - Versicherung

c. Unfallversicherung, Pensionsversicherung, Reiseversicherung

d. Haftpflichtversicherung, Krankenversicherung, Unfallversicherung

e. Freizeitversicherung, Unfallversicherung, Haftpflichtversicherung

2) Welchen Versicherten darf die Sozialversicherung medizinische Leistungen verwehren?
e
a. AIDS -Kranken

b. Schwerstbehinderten

c. Extremsportlern

d. Friseuren

e. Niemandem
3) Wie hoch ist in der Regel die Rückerstattung staatlicher Kassen nach Wahlarztbesuch?
d
a. immer der ganze Betrag

b. 80% der Honorarnote

c. 70% der Kassenleistung

d. 80% der Kassenleistung
e. keine Antwort trifft zu

1. Die Höhe des Pflegegelds ist abhängig
C
A: von der Höhe des Einkommens

B: von der Ursache der Pflegebedürftigkeit

C: vom erforderlichen Pflegebedarf, der mit Zeitwerten erfasst wird

D: von Alter des Pflegebedürftigen

E: vom Wohnort (Land oder Stadt)

2. Welche Aussage ist falsch? Das Pflegegeld…
E
A: wird 12 mal jährlich ausgezahlt

B: ist in 7 Stufen eingeteilt

C: ermöglicht den Pflegebedürftigen ein selbstbestimmtes Leben zu führen

D: dient der (teilweisen) Abdeckung der Pflegekosten

E: erhalten alle, die im Krankenhaus stationär aufgenommen werden

3. Was ist keine Antwort auf die Pflegekrise?
E
A: Zusammenführung der Kompetenzbereiche (Bund, Länder, Gemeinden, Arbeitsmarkt, Bildung…)

B: Staatliche Anreize für private Pflegevorsorge nach Muster der privaten Pensionsvorsorge zu schaffen

C: Attraktivität der Ausbildungssituation im Pflegebereich zu fördern

D: Gesetzliche Grundlagen für die derzeit geduldete „illegale Pflegebetreuung“ zu schaffen

E: Einsatz von Arbeitslosen, die die Arbeit im erlernten Beruf ablehnen

1. Was ist keine Aufgabe der Krankenversicherung?
e
a. Angebot von Vorsorgeuntersuchungen

b. Untersuchung und Behandlung bei einer Krankheit des Versicherungsnehmers

c. Krankengeld bei Dienstausfall durch eine bestimmte Krankheit

d. Mutterschaftsurlaub

e. Pension

2. Wie viele Gebietskrankenkassen gibt es in Österreich?
e
a. 1 in Wien für ganz Österreich (ÖGKK)

b. Keine, in Österreich gibt es nur private Kassen (PGKKs)

c. 16 GKK

d. Jedes österreichische Krankenhaus hat eine eigene Betriebskrankenkasse (BGKKs)

e. Für jedes österreichische Bundesland eine, also 9 GKKs.

3. Überprüfe die nachfolgende Aussage:
e
Wahlärzte sind freiberuflich tätige Ärzte

und

haben keinen Vertrag mit einem Krankenversicherungsträger.

a. Aussage 1 richtig, Aussage 2 falsch, Verknüpfung falsch

b. Aussage 1 falsch, Aussage 2 richtig, Verknüpfung falsch

c. Aussage 1 falsch, Aussage 2 falsch, Verknüpfung richtig

d. Aussage 1 falsch, Aussage 2 falsch, Verknüpfung falsch

e. Aussage 1 richtig, Aussage 2 richtig, Verknüpfung richtig

1. Welche messbaren Auswirkungen wurden durch Lachen nachgewiesen?
e
a) Weniger Stresshormone

b) Stimulierung des Immunsystems

c) Ausschüttung von Endorphinen

d) selbst 24 Stunden nach intensivem Lachen sind die positiven Wirkungen auf

das Immunsystem noch nachzuweisen

e) alle oben genannten sind richtig
2. Was gehört nicht zu den Grundregeln der Mittelmeerdiät?
d
a) Viel Olivenöl verwenden

b) Viel Fisch essen

c) Wenig Fleisch essen

d) Wenig Gemüse essen

e) Ein Glas Rotwein am Tag trinken

3. Welche Bio-Psycho-Sozialen Faktoren wirken sich positiv auf die Lebenserwartung aus?
f
a) ein höherer sozioökonomischer Status mit besserer Schulbildung und einem angesehenerem Beruf mit höherem Einkommen

b) ein höherer Intelligenzgrad, mit einem stärkeren Maß an Anpassungs- bzw. „Auseinandersetzungsbereitschaft“ mit der jeweiligen Lebenssituation

c) eine auch „außerfamiliäre“ verstärkte Kontaktbereitschaft

d) positive Einstellung zum Leben

e) grundoptimistische Stimmungslage

f) alle Antworten sind richtig

Welche Aussage ist falsch?
d
a.) „Soziale Unterstützung“ kann mit Hilfe von strukturellen und funktionellen Maßstäben erfasst werden.

b.) „Soziale Unterstützung“ bei Schwangeren wirkt sich positiv auf Geburtsgewicht, Entwicklungsstatus des Kindes und Geburtskomplikationen aus.

c.) „Pufferfaktoren“ sind im Rahmen der Unterstützung jene Faktoren, die sich nur in Stresssituationen positiv auswirken.

d.) „Soziale Unterstützung“ kann nur älteren Menschen, Schwangeren,…etc. helfen, zeigt aber keinen Einfluss bei organischen Erkrankungen wie Diabetes mellitus oder Arthritis.

e.) „Soziale Unterstützung“ wirkt sich positiv vor allem auf den Heilungsprozess im Rahmen der Erkrankung aus.

Für eine so genannte anomische Gesellschaft können folgende Indikatoren sprechen:
c
1) Hohe Selbstmordrate

2) Hohe Geburtenrate

3) Hohes Bildungsniveau

4) Hohe Jugendkriminalität

5) Hohe Scheidungsrate

a) 1,2 und 4 sind richtig

b) 2 und 3 sind richtig

c) 1,4 und 5 sind richtig

d) 1,2,4 und 5 sind richtig

e) alle sind richtig

Was ist Sozialkapital?
C
A) Der Anteil des BIP (Bruttoinlandsprodukt), der in das Gesundheitssystem investiert wird

B) Der Anteil aller Einkommen, die an den Staat weitergegeben werden

C) Überall dort, wo Menschen in Kontakt zueinander stehen, entsteht Sozialkapital

D) Die Summe der Beiträge einer Gemeinschaft, die für wohltätige Zwecke gespendet werden

E) Ausgaben einer Familie für medizinische Leistungen.

1. Welcher Faktor senkt das Mortalitätsrisiko nur unzureichend?
C
A regelmäßige körperliche Betätigung

B kein starkes Über- oder Untergewicht

C Verzicht auf Zwischenmahlzeiten

D ausreichend Schlaf

E nicht Rauchen

2. Was ermöglicht die „Erweiterte Sicht“?
B
A reduziert den Menschen auf Körper oder Seele

B schlägt eine Brücke zwischen Natur- und Nichtnaturwissenschaften

C vernachlässigt die Organisationsfähigkeit einfacher Lebewesen

D erklärt Auswirkungen von Verhaltensweisen allein auf den Körper

E ermöglicht besseres Verständnis des Menschen als Einheit ohne Berücksichtigung der Fähigkeit zur Informationsverarbeitung

3. Was bedeutet Begrenztheit?
D
A Unfähigkeit Details zu erkennen

B Mangel an adäquaten Untersuchungsmethoden

C Problem ist nur mit Sektoralwissenschaften erklärbar

D Zuwendung vom Einen ist automatisch Abwendung vom anderen und das große Ganze wird aus den Augen verloren

E gesundheitsrelevante Entscheidungen werden allein auf dem Niveau des Risikos gemacht

1. Wie definiert die WHO Gesundheit?
E
A Zustand kompletten physischen und psychischen Wohlbefindens

B Zustand kompletten physischen und sozialen Wohlbefindens

C In Abwesenheit von Krankheit

D Zustand kompletten physischen, geistigen und sozialen Wohlbefindens

E A- D ist richtig

2. Welche Kriterien definieren laut ICD 10 Abhängigkeit (Sucht)?
E
A Kontrollverlust

B körperliches Entzugssyndrom

C Toleranzentwicklung

D Einengung auf den Substanzgebrauch

E A- D sind richtig

3. Welche der folgenden Deklarationen wurde von der WHO NICHT herausgegeben?
D
A Alma Ata

B Health 21

C Ottawa Charta

D Schengen Abkommen

E Jakarta

Was ist die Hauptaufgabe des Tiroler Gesundheitsfonds?
2
1. Die Landesrätin für Gesundheit, LH.-Stv. Dr. Elisabeth Zanon, in gesundheitlichen Belangen zu beraten.

2. Die Krankenanstaltenfinanzierung

3. Die unentgeltliche Beratung der Tiroler in gesundheitlichen Belangen

4. Die Veranstaltung von Ärztefortbildungen in Tirol

5. Die Verschwendung von Steuergeldern

Wem untersteht der Bezirksamtsarzt behördlich?
C
A Der medizinischen Universität

B Dem Justizministerium

C Dem Bezirkshauptmann

D Der TILAK

Welche Aufgaben obliegen der Gemeinde laut Gemeindesanitätsdienstgesetz?
F
A Obsorge für das Trink- und Nutzwasser und die Beseitigung der Abwässer

B Die Wahrnehmung der gesundheitspolizeilichen Angelegenheiten

C Die Überwachung der Pflege hilfsbedürftiger Personen sowie von Körperbehinderten

D Die Errichtung und Instandhaltung der Leichenhallen und das Bestattungswesen

E Die Aufgaben des örtlichen Rettungsdienstes

F alle sind richtig

1.) Was erfordert gesundheitsförderndes Handeln? Kombination
A+B+D
A Gesundheitsfördernde Gesamtpolitik

B Schaffung gesundheitsfördernder Lebenswelten

C Förderung von Pro- Raucher- Kampagnen

D Entwicklung persönlicher Kompetenz

E Verbot von Homosexualität

2.) Welche Zielsetzung gehört nicht zu den Forderungen der Ottawa Charta?
C
A Die Teilnahme an einer gesundheitsfördernden Gesamtpolitik

B Den Menschen selbst als Träger seiner Gesundheit anzusehen

C Das Erreichen von HFA bis zum Jahr 1990

D Gesundheitliche Differenzen in und zwischen den Gesellschaften abzubauen

3.) Teilen sie bitte folgende Begriffe zu (A) Gesundheitsförderung und (B) primärer Prävention zu:
1. Frieden
A
2. angemessene Wohnbedingungen
A
3. Rauchverbot
B
4. Impfschutz
B
5. Einkommen
A
6. Ernährung
A
7. Immisionsschutz auf Autobahnen
B
8. hygiene Maßnahmen
B
9. soziale Gerechtigkeit und Chancengleichheit
A
10. Bildung
A
	Schädigung
	Im Zusammenhang mit der Beschreibung des Gesundheitszustandes stellt eine Schädigung einen beliebigen Verlust oder eine Normabweichung in der psychischen, physiologischen oder anatomischen Struktur dar.

	Behinderung
	Im Zusammenhang mit der Beschreibung des Gesundheitszustandes ist eine Behinderung jede Einschränkung oder jeder Verlust der Fähigkeit (als Folge einer Schädigung) Aktivitäten in der Art und Weise oder in dem Umfang auszuführen, wie sie für einen Menschen als normal angesehen werden.

	Beeinträchtigung
	Im Zusammenhang mit der Beschreibung des Gesundheitszustandes ist eine Beeinträchtigung eine sich aus einer Schädigung oder Behinderung ergebende Benachteiligung einer betroffenen Person, die die Erfüllung einer Rolle einschränkt oder verhindert, die (abhängig von Geschlecht, Lebensalter, sowie sozialen und kulturellen Faktoren) für diese Person normal ist

	Normalisierung
	Integration: Ermöglichen einer sozial integrierten

Lebensweise in jedem Lebensalter:

Im Bildungsbereich:

-Integration im Vorschulalter

-Integration und Ermöglichen einer adequaten Schulischen und beruflichen Ausbildung

im Bereich Arbeit:

-Ermöglichen der Ausübung eines geeigneten Berufes

im Freizeitbereich:

-Ermöglichen Eines möglichst integrierten Freizeitverhaltens




